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PLÖTZLICH IST ES weg. Und tiefe Trauer
bleibt zurück. Um das verschwundene,
lieb gewonnene Produkt. Nein, wir re-
den nicht vom VW Käfer oder dem
«Döschwo». Die kann man notfalls noch
gegen gutes Geld auf dem Oldtimer-
Markt erstehen. Wir reden hier von
ganz profanen Dingen. Alltäglichen.
Und deshalb umso schmerzhafter ver-
missten.

MORGENSTUND HAT ZAHNPASTA im
Mund. Duschen. Rasieren. Ungeliebte,
aber fast im «Vergäss» abgewickelte Ri-
tuale. Immerhin fühlt Mann sich nun
frisch und bereit für neue Taten. Jetzt
aber kommts: Socken überziehen. Griff
in die Schublade. Sind da noch welche
ohne Loch? Oder sind schon alle getra-
gen im Waschkorb? Zwischen beiden
Händen wird gezupft und gezerrt. Er-
leichterung! Ein Paar der «alten» ist
noch da. Flutsch, und schon sind sie an
den Füssen. Ein ungutes Gefühl bleibt.
Ab morgen haben wir nur noch neue,
spröd-sperrige Exemplare. Denn aus ir-
gendeinem Grund gibt es sie nirgends
mehr: die superelastischen Superso-
cken Typus Superstretch. Da spendet
keine Verkäuferin im Warenhaus Trost.
Es gibt auch keinen Rat. Denn die Din-
ger gibts ganz einfach nicht mehr,
basta!

DAS HAUT MICH AUS den Socken! Nützt
nichts. Denn morgen muss ich neue tra-
gen. Es wird ein einziges Gezworgel sein,
bis das Stöffli richtig auf den Fersen
sitzt. Nein, nicht mit dem falschen Bein
aufgestanden, sondern mit der falschen
Socke. Deshalb: Heute hässig . . .
● ●
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Stress ohne
Stretch

Wolfgang Wagmann
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■ SEITENHIEB

b Polymechaniker, Maschi-
nenbauingenieur, Hilfs-
kraft oder Manager: Wenn
in einem Unternehmen
vorübergehend Personal-

not herrscht, schlägt jeweils die Stunde
der Vermittler von Temporärpersonal.
Diesen Ansatz hat Cornelius Warncke
auf das Gesundheitswesen übertragen.
Der Facharzt für Intensivmedizin und
Innere Medizin gründete im Januar
2014 die Medseek GmbH mit Sitz in So-
lothurn. Ziel der Kleinfirma ist es, Spitä-
lern und Kliniken mit zeitlich begrenz-
ten Personaleinsätzen über Wochen
oder Monate Hilfe bei Personalengpäs-
sen zu leisten. Speziell ist: Medseek kon-
zentriert sich ausschliesslich auf die Be-
rufsgruppe der Ärzte und Ärztinnen.

«HAUPTGRÜNDE FÜR SOLCHE Engpässe
sind Krankheit, Ferien, Weiterbildungen
oder generell die massive Arbeitsbelas-
tung von Ärzten in Spitälern und Klini-
ken», berichtet der 41-jährige Warncke.
Das Stammpersonal laufe oft zeitlich am
Limit, die Belastung, ausgelöst durch den
herrschenden Ärztemangel, sei enorm. Da
könne sich ein Ausfall eines Berufskolle-
gen fatal auswirken; mit der nochmals hö-
heren Belastung steige auch das Fluktuati-
onsrisiko. Ein Teufelskreis. Warncke zitiert
dazu aus einer Studie des Bundesamtes
für Gesundheit. Danach praktiziert jede
fünfte Ärztin und jeder achte Arzt zehn
Jahre nach Studienabschluss nicht mehr.
Hauptgrund ist die fehlende Möglichkeit
zur Teilzeitarbeit. «So gehen nach der teu-
ren und langen Ausbildung viele Fach-
kräfte auf dem Arbeitsmarkt verloren», so
Warncke. Hier versucht er mit seiner
Dienstleistung, Abhilfe zu schaffen. Die
Anstellung auf temporärer Basis eröffne
den «Störärzten» neue Berufsperspekti-
ven; insbesondere für Ärztinnen und Ärz-
te, welche als Mutter respektive Vater
nicht 100 Prozent praktizieren wollten.
«Unser Modell ermöglicht es, die medizi-
nischen Fachkräfte im Arbeitsmarkt zu
halten oder wieder zu integrieren.»

Das sei auch ursprünglich ein Grund
gewesen, warum er, als Vater von zwei
kleinen Kindern, die Dienstleistungsfirma
gegründet habe. Zuvor arbeitete Warncke
während mehrerer Jahre als Oberarzt am
Berner Inselspital. Das Hauptmotiv sei
aber gewesen, dass er am liebsten direkt
am Patienten arbeiten will, «statt mich in
der Spitaladministration und der starren
Hierarchie zu verlieren», erzählt der Arzt
mit unternehmerischem Blut. Und das sei
als «Störarzt» besser möglich.

VOR DEM ERSTEN EINSATZ erhalte der Med-
seek-Arzt eine umfassende Einführung
über das betreffende Spital als Arbeitsort.
«So sind die Ärzte bereits am ersten Tag so-
fort und nahtlos produktiv einsetzbar»,
sagt Warncke. Die oft wechselnden Enga-
gements forderten von den eingesetzten
Ärzten allerdings eine hohe Flexibilität.
Deshalb achte man bei der Auswahl der
Mitarbeitenden nicht nur auf die Ausbil-
dung und beruflichen Fähigkeiten. «Sie
müssen teamfähig, kommunikativ und
dienstleistungsorientiert sein.» So kenne
er alle Teammitglieder aus seinen frühe-
ren Tätigkeiten als Arzt persönlich. «Wir
stehen logischerweise extrem im Fokus
und dürfen uns keine Fehler erlauben; an-
sonsten ist das Geschäftsmodell gestor-
ben», weiss er. Das Thema Patientensicher-
heit stehe zuoberst auf der Anforderungs-
liste. Diese sei durch Temporär-Ärzte nicht
in Gefahr. Im Gegenteil. Denn gerade un-
besetzte Stellen führten zu einer grösse-
ren Belastung des Stammpersonals. In sol-
chen schwierigen Phasen könne ein Med-
seek-Arzt mithelfen, das Wohl der Patien-
ten zu garantieren. Warncke strebt den
Aufbau von langfristigen Geschäftsbezie-
hungen mit den Kunden an. Ziel sei es, für
die Spitäler eine Art Stammpersonal für
Vertretungen aufzubauen. Darin liege der
wichtigste Unterschied zu «normalen»
Temporärfirmen in anderen Branchen.

DER AUFTRAGGEBER ZAHLT für die kom-
plette Dienstleistung eine Pauschale. Med-
seek rechnet also den Lohn, die Sozialab-

O

züge mit dem Temporärpersonal direkt ab
und erledigt die Administration. Medseek
verfüge über alle kantonalen und eidge-
nössischen Prüfungen und Bewilligungen
der zuständigen Stellen zum Personalver-
leih. Für das Spital sei ein einzelner Ein-
satz logischerweise teurer, gesteht Warn-
cke ein. Aber auf längere Sicht fahre der
Auftraggeber nicht schlechter als mit fest-
angestelltem Personal. Die Kosten für die
Personalsuche fielen weg, und gegenüber
dem interimistisch angestellten Personal
habe das Spital auch keine Verpflichtun-
gen mit vielen versteckten Kosten. «Es ist
eine Mischrechnung, die letztlich für das
Spital nicht höher ausfällt», behauptet er.

OFFENBAR HAT MEDSEEK EINE Marktlücke
entdeckt. Die Nachfrage nach deren
Dienstleistung steige stetig an. Zu Beginn
hat sich Warncke selbst vermittelt, inzwi-
schen zählt seine Kartei rund ein Dutzend

Arztkolleginnen und -kollegen. Man arbei-
te kostendeckend und sei auf keinerlei
Fremdfinanzierung angewiesen. «Wir ha-
ben uns auf die Bereiche Notfall, Intensiv-
medizin, innere Medizin und Anästhesie

spezialisiert», so Warncke. Die Kunden sei-
en private wie öffentliche Kliniken in der
Region Bern-Solothurn-Aargau-Freiburg.
Darunter sind etwa das Spital Lindenhof
Bern, das Spital Langenthal, das Inselspi-

tal Bern, die Privatklinik Linde Biel oder
das Bürgerspital Solothurn (siehe Kasten).

ANGESICHTS DES ÄRZTEMANGELS würden
die Vakanzen in den Kliniken weiter zu-
nehmen, glaubt Warncke. Zahlen der Stel-
lenportale Jobagent, Pflege-Berufe.ch und
Ärzte-Jobs.ch bestätigen die Not an Medizi-
nern. Die Portale erfassen alle online pu-
blizierten Stellenangebote im Gesund-
heitssektor. Demnach waren, Stand De-
zember 2015, über 2000 offene Arztstellen
ausgeschrieben. Aber Warncke will mit
seiner Firma nicht rasch wachsen. Weitere
Fachärzte für das Einsatzteam seien zwar
gesucht. Aber gerade im Gesundheitssek-
tor sei die Qualität das höchste Gut, das
bedinge einen langsamen Aufbau. Mittel-
fristig will er das Modell schweizweit eta-
blieren. «Wir erwarten, dass Nachahmer
auftreten, und wir wollen die Position auf
dem Markt besetzen.»

Solothurner Medseek GmbH verleiht Mediziner an Spitäler, um Personalengpässe zu überbrücken

Ärzte kommen auf Bestellung
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Das Modell ermöglicht es,
die medizinischen Fach-

kräfte im Arbeitsmarkt zu hal-
ten oder wieder zu integrieren.»
CORNELIUS WARNCKE, GRÜNDER MEDSEEK GMBH

«

Cornelius
Warncke ist
Arzt mit Unter-
nehmerblut.
Mit seiner
Medseek
GmbH speziali-
siert er sich
auf die Tempo-
rärvermittlung
von Medizinern
an Kliniken.
HANSPETER BÄRTSCHI

Am Bürgerspital Solothurn wird das
Engagement von Medseek-Ärzten
bestätigt. Man arbeite aber auch mit
anderen Temporärvermittlern zu-
sammen, erklärt Eric Send, Medien-
sprecher der Solothurner Spitäler
AG, zu welcher auch das Bürgerspital
gehört. Die abgedeckten Vakanzen im
Facharztbereich seien durch Perso-
nalfluktuationen entstanden. Ein Ein-
satz von Temporärärzten wegen Feri-
enabwesenheiten kann sich Send hin-
gegen nicht vorstellen. «In diesem
Fall wäre bei der Personalplanung et-

was schiefgelaufen.» Ebenso nimmt
das Spital Langenthal Temporärärzte
in Anspruch. «Auf unserer Intensiv-
station zählen wir seit über einem
Jahr auf die Dienste von Medseek»,
erklärt Alexander Klarer, Ärztlicher
Leiter Intensivstation. Auch künftig
werde man personelle Engpässe mit
dieser Dienstleistung überbrücken,
«weil die Rekrutierung von hoch-
qualifizierten Fachärzten gerade in
kleineren Spitälern schwierig ist».
Insbesondere in der Intensivmedizin
herrsche schweizweit ein Mangel an

Fachärzten. Auch steige der Bedarf
an Intensivplätzen aus demografi-
schen Gründen stetig an. Tatsache ist
aber auch: Den Ärztemangel können
Medseek und ähnliche Anbieter
höchstens mildern, aber nicht be-
heben. Dazu braucht es mehr Medizi-
ner. Deshalb hat der Bundesrat gera-
de erst beschlossen, mit 100 Millio-
nen Franken zusätzliche Ausbil-
dungsplätze für Ärzte zu finanzieren.
Ziel ist es, die Zahl der Studienplätze
pro Jahr innerhalb von zehn Jahren
von rund 800 auf 1300 zu erhöhen. (FS)
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■ STIMMEN ZU «STÖRÄRZTEN» ALS DIENSTLEISTUNGSANGEBOT

In Walterswil hat sich am Freitagabend
eine seitlich-frontale Kollision zwischen
zwei Autos ereignet. Zum Unfall kam es
kurz vor 20 Uhr auf der Walterswilstras-
se. Gemäss bisherigen Erkenntnissen
fuhr ein 63-jähriger Kosovare von Wal-
terswil herkommend in Richtung Oftrin-
gen. Im Bereich einer Rechtskurve geriet
er aus noch zu klärenden Gründen auf
die Gegenfahrbahn und kollidierte dort
mit einem entgegenkommenden Auto.
Durch die Wucht des Aufpralls wurde er
in seinem Fahrzeug eingeklemmt. Mit-
hilfe der Feuerwehren Walterswil und
Schönenwerd konnte er schliesslich ge-
borgen werden. Beide Fahrzeuglenker so-
wie eine Mitfahrerin zogen sich leichte
bis mittelschwere Verletzungen zu. Sie
wurden mit der Ambulanz für weitere
Kontrollen in ein Spital gebracht. Die
Unfallfahrzeuge erlitten Totalschaden.
Für die Rettungs-, Unfallaufnahme- und
Aufräumarbeiten musste die Walters-
wilstrasse bis gegen 22.40 Uhr gesperrt
werden. Durch die Feuerwehren wurde
eine Umleitung eingerichtet. (PKS)

Drei Personen
bei Verkehrsunfall
verletzt

Das am Unfall beteiligte Fahrzeug er-
litt Totalschaden. PKS
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